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«Es war alles etwas chaotisch»
Ein verhängnisvollerHörnlisalat, Proben imHallenstadion und Pianist Nr. 26: Ein Rückblick auf 30 Jahre Zurich JazzOrchestra.

SvenHoti

Wuchtig erklingen die Bläser,
einer Fanfare ähnlich, dazu der
swingende Rhythmus des
Schlagzeugs. Der Anfang zu
«Hot Feet», dem ersten Song
auf dem Album «Neat Little
Songs» des Zurich Jazz Orches-
tra (ZJO), ist eine gewaltige An-
kündigung auf das, was die
«Schweiz amWochenende» im
Mai ein «musikalisches Feuer-
werk» nannte.

Für das Album spannte das
ZJO mit dem österreichischen
Trompeter Thomas Gansch zu-
sammen. Er spielte unter ande-
rem im legendären Vienna Art
Orchestra, dessen Leader, der
BündnerundWahl-WienerMat-
hiasRüegg, es 2010nach33 Jah-
renaufgelösthatte.Hauptgrund:
Geldmangel. ImGegensatz zum
Vienna Art Orchestra lebt das
ZJOnoch–unddas ziemlichgut.
Es ist heuer 30 Jahre alt gewor-
den, bekommt seit 2024 mehr
SubventionenvonderStadtund
realisierte im gleichen Jahr zu-
sammenmitderDr.-Stephan-à-
Porta-Stiftung seine eigene
Spielstätte: das «Jazzhaus» an
der Heinrichstrasse 69, unweit
der Zürcher Langstrasse.

Berufs-Big-Band
alsZiel
Diese Entwicklung bezeichnet
BettinaUhlmann, alsManaging
Director für das Administrative
zuständig, als«grossenSchritt».
«Wir sind extrem happy.» Zu-
rücklehnenkönnensichdieVer-
antwortlichen dennoch nicht.
«Es ist nicht so, dass das Zurich
Jazz Orchestra finanziell auf si-
cheren Beinen stehenwürde.»

DasOrchesterwillwachsen,
sich entwickeln und nachhaltig
werden. Das Ziel: eine Berufs-
Big-Band, wie sie Deutschland
etwa mit denjenigen des WDR
oder SWR kennt. Dafür wären
rund zwei Millionen Franken
jährlichnötig, rechnetUhlmann
vor. Aktuell budgetiert das ZJO
jeweils rund 600’000 Franken
pro Jahr ein; 200’000 erhält es
je vonStadt undKantonZürich,
denRestvonprivatenStiftungen
undGönnern.

Uhlmann und der musikali-
scheCo-LeiterDaniel Schenker
scheuenauchdenVergleichmit
demTonhalle-OrchesterZürich
nicht.Dieses erhält einMehrfa-
chesder städtischenSubventio-
nen und ist daher finanziell und
personell viel grösser aufge-
stellt. «Wir sindmusikalischge-
nauso professionell, einfach in
einem anderen Gebiet – dem
Jazz», sagt Uhlmann. Darauf
wolleman die öffentlicheHand
immerwieder hinweisen.

ZweiProbenmüssen
reichen
Aktuell zählt das ZJO 20 Mit-
glieder, darunter zwei Frauen,
die unregelmässig mitspielen.
In der Realität sind 60 bis 70
Leute pro Saison für das Or-
chester tätig. Schenker ist auch
für die Organisation der Musi-
kerinnen und Musiker zustän-
dig. Er führt eine Listemit 400
Namen; es handelt sich um so-
genannte Subs. Sie springen
ein, wenn jemand ausfällt oder

anderweitig beschäftigt ist.
Schenker scheut dafür keinen
Aufwand. Als ein Pianist aus-
fiel, musste er 26 Kandidaten
kontaktieren. Auch aus Berlin
habe man schon Ersatz kom-
men lassen. «Wir haben noch
nie ein Konzert nicht spielen
können», sagt Uhlmann. Das
Orchester profitiert von den
Kontakten ihrer Musikerinnen
und Musiker zur Szene sowie
zu Studierenden der Zürcher
HochschulederKünste (ZHdK).

VoraussetzungzumMitspie-
len ist: Die Musikerinnen und
Musiker müssen fähig sein,
ihren Teil innert zwei Proben à
drei Stunden vor dem Konzert
zubeherrschen. Schenker:«Der
Anspruch an die Musikerinnen
und Musiker ist hoch.» Frauen
haben Vorzug – sofern die Or-
chesterleitung zwischen zwei
Personen auf gleichem Niveau
entscheidenmuss.Heute ist das
ZJO professionell aufgestellt.
Das war nicht immer so. Der
Musiker und Dozent an der
ZHdK André Bellmont hat das

Orchester 1995 als Rehearsal-
BandnachUS-amerikanischem
Vorbild gegründet. Also eine
Amateur-Band, die sporadisch
zusammenkommt, um zu spie-
len. «Es war alles etwas chao-
tisch», sagtCo-Leiter Schenker,
der in dieser Anfangszeit dabei
war.

«Gesegnet»mit
Publikum
ImLaufeder Jahrewechseltedie
Leitungmehrmals,wasdasZJO
auch professioneller werden
liess; Proben wurden verbindli-
cher, die Kompositionen kom-
plexer,dieMusikerbesser.«Jede
Leitung hatte ihren Platz und
macht rückblickend total Sinn»,
sagt Uhlmann. Die wechselnde
Leitung halte zudem das Or-
chesterfit.Aktuell leitet derUS-
AmerikanerEdPartykadasZJO.

DenDurchbruchzurProfes-
sionalität verorten Uhlmann
und Schenker bei Stefan Schle-
gel. Er war Leiter zwischen
2000 und 2004 und wollte als
Erster nichtmehr alleAufgaben

selbst verantworten, weswegen
er mit Uhlmann eine administ-
rative Leitung einführte.

Ein weiterer Schlüsselmo-
ment: der Umzug des Jazzclubs
Moods 2000 in den Schiffbau.
Das ZJO, das zuvor imKirchge-
meindehausNeumünstermusi-
zierte, erhielt eine neue, grosse
Spielstätte. Schicksalhaft er-
scheint es, dass das ZJO am 2.
Oktober im Moods auftreten
wird – aufdenTaggenau25 Jah-
re nach dessen erstemAuftritt.

Das ZJO spielte bereits mit
einigen namhaften Künstlern,
darunter Robben Ford, Nelson
Faria und Bill Holman – und ist
auch international geachtet.
Das bekannte JazzforumAllab-
outjazz kürtedasAlbum«Three
Pictures» des ZJO mit Steffen
Schorn zum Big-Band-Album
des Jahres 2018. «Man nimmt
uns wahr, auch in Deutsch-
land», sagtUhlmann.«DieGäs-
te kommen gerne und spielen
gernemit uns.Das ist schon ein
Zeichen.» Und trotz des ver-
staubt wirkenden Musikgenres

Jazz schafft es das ZJO auch
heute noch, zahlreiche, auch
jüngere Leute an die Konzerte
etwa im Moods zu bewegen.
«Aus Jazz-Sicht sind wir geseg-
net mit Publikum», sagt Uhl-
mann.Dies auchwegendes ab-
wechslungsreichenProgramms,
das auch schon ein Latin-Pro-
gramm, eine «Female Compo-
sers»-Reihe oder eine Zusam-
menarbeitmit demTheater Ri-
giblick beinhaltete.

«EsbrauchtLeute,
diegrossdenken»
An positiven Erinnerungen
mangelt es Uhlmann und
Schenker nicht. Neben den
Gästen sinddas besondereAuf-
nahmen etwa mit Arrange-
ments des verstorbenen kana-
dischen Komponisten Gil
Evans, und die erste CD des
ZJO: «Beyond Swiss Tradition»
aus dem Jahr 2005 unter der
Leitung des deutschen Musi-
kers Frank Sikora.Oder dieTat-
sache, dass dasOrchester auch
Covid überlebt hat, also eine

Zeit ohne Live-Konzerte. Das
ZJOdurfteweiterhin imMoods
auftreten, vor leeren Rängen,
dafür im Internet gestreamt.
Um den Abstand zu wahren,
probte das ZJO im Hallensta-
dion.

In Erinnerung bleibt aber
vor allem ein verhängnisvoller
Hörnlisalat, den einMusiker zu
einer Probe mitgebracht hatte
und der nicht mehr ganz so
frisch war. Zahlreiche Musiker
hatten davon gegessen – und es
danach bereut. Details bleiben
der Leserschaft erspart. Den
Erfolg desZJOmöglichmachen
neben den Geldgebern vor al-
lemdasEngagement, dieÜber-
zeugungundPlanung jedes ein-
zelnenMitglieds,wieUhlmann
betont. «Aber man muss auch
zur richtigen Zeit am richtigen
Ort sein.» Gute Leute seien
ebensowichtig, ergänzt Schen-
ker. «Leute, die bereit sind,
gross zu denken.»

So überlebt das ZJO viel-
leicht sogar das Vienna Art Or-
chestra – und weitere 30 Jahre.

Trompeter und Co-Leiter Daniel Schenker beim Solo: Das Zurich Jazz Orchestra hat sich europaweit einen Namen gemacht. Bild: Eline Keller-Sørensen

«Wir sind musikalisch genauso professionell wie das Tonhalle-Orchester»: Bettina Uhlmann, Managing
Director, mit Co-Leiter Daniel Schenker im «Jazzhaus» in Zürich. Bild: Sandra Ardizzone

Das Zurich Jazz Orchestra bei einer CD-Aufnahme im Radiostudio
Zürich im Jahr 2008. Bild: zvg


